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Von 1993 bis 2003 wurde nach der Ausweisung eines Neu-

baugebiets eine Fläche von ca. 89.000 m2 am Nordrand von 

Rheine (Kr. Steinfurt) untersucht. Die meisten der dort fest-

gestellten Siedlungs- und Grabbefunde waren der Vorrömi

schen Eisenzeit und dem Frühmittelalter zuzuordnen. 

Außerdem konnten auf einer West-Ost-verlaufenden Linie 

mindestens drei endneolithische Grabanlagen dokumentiert 

werden. Davon ist die westlichste Anlage (F 958) von einem 

Hügel überdeckt gewesen. Beackerung und daraus folgende 

Bodenerosion haben dessen Spuren allerdings bis auf einen 

Kreisgraben mit einem Durchmesser von 5,5 m vollständig 

verschwinden lassen. Innerhalb der Einhegung, deren Gräb-

chen eine Breite von 0,3 m aufwies, kam ein ovaler bis recht-

eckiger Grabschacht mit einer Größe von etwa 3,6 m x 1,7 m 

zutage. Auf der Sohle der noch 0,3 m tiefen Grabgrube konn-

ten wegen des Sandbodens keine Reste des Skeletts mehr 

entdeckt werden. In der Mitte der Verfärbung – d. h. ungefähr 

in der Hüftgegend des Toten – fanden sich eine 14,5 cm 

lange Feuersteinklinge und eine 9,2 cm große, nur an der 

Schneide sorgfältig geschliffene Beilklinge. Wahrscheinlich 

durch wühlende Tiere verlagert, doch sicher dem Grab zuge-

hörig, ist ein 16,3 cm langer Spandolch (  Seite 215). Alle Ge-

räte waren aus Baltischem Feuerstein gefertigt. Weiterhin la-

gen im Westteil des Grabschachtes die zerscherbten Reste 

eines unverzierten Keramikbechers. Aufgrund der Beigaben-

RHEINE-ALTENRHEINE,  KLUSENWEG  –  HÜGELGRÄBER  IN  REIHE

kombination mit Arbeitsgerät bzw. Waffen ist anzunehmen, 

dass hier ein Mann beigesetzt worden war. 

Etwa 140 m weiter in östlicher Richtung wurde ein zweites 

spätneolithisches Grab (F 2004) beobachtet. Auch hier zeigte 

ein ovaler Kreisgraben von 2,6 m x 3,0 m Ausdehnung an, 

dass die Anlage ursprünglich von einem Grabhügel überdeckt 

war. Innerhalb des Einhegungsgrabens waren mehrere rund-

liche Holzkohlenanreicherungen zu erkennen. An dieser Stelle 

ist demnach ein Kranz aus Staken oder kleinen Holzpfosten 

anzunehmen, der einerseits den Hügelfuß stützte, anderer-

seits eine deutlich sichtbare Abgrenzung des eigentlichen 

Grabbezirks darstellte. Die Verfüllung der 1,7 m x 0,9 m 

großen Grabgrube enthielt, vor allem an den Rändern, sehr 

viele Holzkohlen, die auf eine Art Grabkammer aus Holz deu-

ten. Ein becherartiges Keramikgefäß lag als einzige Beigabe 

so hoch im Grabschacht, dass es sehr wahrscheinlich auf der 

Grabkammer stehend niedergelegt worden war. Der Becher 

weist eine geschwungene Form und einen ausgeprägten 

Standfuß auf. Da nur Hals und Schulter des Gefäßes mit um-

laufenden Schnurabdrücken verziert sind, dürfte es sich bei 

dieser Anlage um das älteste endneolithische Grab am Klu-

senweg handeln und noch in die Einzelgrabkultur/Schnurke-

ramik gehören. Eine 14C-Datierung der Holzkohlen aus dem 

Grab ergab ein Alter von 2590 ± 61 v. Chr. (GrA 34993: 4040 ± 

40 BP).

Neben einem unverzierten Tongefäß umfassen die Beigaben von Grab 

F 958 eine Beilklinge, eine einfache Klinge und einen Spandolch aus 

Baltischem Feuerstein. Höhe Gefäß ca. 20 cm.

Schnurverzierter Becher aus Grab F 2004. Höhe ca. 12,5 cm.
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Die dritte jungsteinzeitliche Bestattung (F 3020) liegt noch einmal ca. 120 m weiter östlich. Sie 

gab sich zunächst als 2,6 m x 2,7 m große, rundliche bis ovale Verfärbung zu erkennen. Hinweise 

auf eine Überhügelung wie z. B. ein Kreisgraben lagen nicht vor. Auf der Sohle des 0,7 m in den 

anstehenden Boden eingetieften Schachtes war im nördlichen Teil ein sog. Leichenschatten er-

kennbar: Obwohl von den Knochen der Bestattung nichts erhalten war, zeichnete sich die Körper-

kontur im Kopf-, Ober- und Unterschenkelbereich durch graue bis rostfarbene Sande von den 

hellbeigen Füllschichten der Grabgrube ab. Demnach lag der Tote mit angezogenen Beinen auf 

der rechten Seite, ein „rechtsseitiger Hocker“. Er war Ost-West-ausgerichtet, mit dem Kopf im 

Osten und dem Blick nach Norden. Ein Keramikgefäß fand sich als Beigabe hinter dem Becken. 

Möglicherweise deuten zwei gestörte dunkle Verfärbungen im Südteil der Grabgrube das Vorhan-

densein eines weiteren Leichenschattens an. Zusätzlich spricht ein dort niedergelegter zweiter 

Becher dafür, dass es sich bei Grab F 3020 um eine Doppelbestattung gehandelt hat. Das zuerst 

erwähnte Gefäß war vollständig mit Schnurabdrücken verziert. Dagegen trug der zweite Becher 

eine flächendeckende Einstichzier. Aus archäologischer Sicht sind beide Gefäße jünger als die 

Tonware aus dem Grab F 2004. Sie können allerdings etwa gleichzeitig mit den Funden aus Grab 

F 958 sein. 

Neben den drei spätneolithischen Gräbern wurde beim Planieren an zwei anderen Stellen gleich-

zeitig datierende Keramik entdeckt. Durch die jahrhundertelange Beackerung sind hier vermut-

lich weitere endneolithische Grabanlagen bis auf wenige stark gestörte Reste verschwunden. Die 

archäologischen Ergebnisse deuten auf einen kleinen Bestattungsplatz, der von der Einzelgrab- 

bis in die Glockenbecherkultur belegt worden ist. Trotz der großflächigen Untersuchungen war es 

nicht möglich, Hinweise auf eine dazugehörige Siedlung festzustellen.                   Bernhard Stapel
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Grab F 3020: Links oben ist der Leichenschatten des einen Toten zu sehen. Eine weitere dunkle Verfärbung rechts unten deutet die zweite Bestattung an.

Die beiden Becher aus Grab 

F 3020. Höhe ca. 17,5 und 

16,9 cm.
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